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bei', bet nut im iQmblicf auf bag ©elb bie geit
am beften 311 benüijen glaubt, afjnt nidft, Voie

fttäfüdj et fie mißbraucht; benn bie geit ift nidft
baju ba, urn nut beö eigenen materiellen ©or-
teilg Voillen auggenut3t 311 toetben, nein, man fell
fie sunt 9tut3en beg SJlitmenfdfen, bet Slllgemein-
ßeit bettoenben. geit ift nidjt ©elb. geit ift ein

göttliches ©nabengefcßenf, bag man immer tote-
bet an anbete toetter fdfenfen foil, bann erft toitb
fie ben ©eber felbet beglürfen. —

©en toaßren Söert bet geit erfennen, t)eif3t, fie
jebet3eit fur ben ©ebenmenfcßen 3ut ©erfügung
l)aben. SDet bieg nidjt tut, bet toitb nie bag

Ijödjfte ©lütf bet geit erfaßten, audj toenn er

feine ©efunbe für feinen eigenen ©orteil bet-
loten gefjen liege.

©ie ïïftenfdjen fotlen toiebet für einnnbet geit
fiaben, bann toetben fie ben großen ©egen bet

geit alg ein ©lücf erleben, fonft niemalg.

Sofef SBife»@läl;rIi

AUS DEM WUNDEßWELT DEM NÂTU1

£ft/20<Sp£/2

-7—4 ÜTwosjpen von LauMtö'Zirerrj : 1 ZStc/ie, 5 JBwcTie, 3 PKeide, 4 -Bergra7iorw. 5—Ii t/e&erfl>an(7S-

/ormen von -ETnospewscfafp^ew .mm -Lan&Wa« öei einem ZtrscTi&aum. T2 Quersc/tmii dwrcE
rfie icm&fcnospe der Sc/iioarspappeZ; die noeT» nie/ii eni/oiieien iaw&&Zäiier sind cZ«rc7i die ein
^eroPien jBiaiirdnder feenn<Zic7i.

Nach schönem, altem Brauch ziehen die Zur-
eher Singstudenten am letzten Apriltag, kurz
vor Mitternacht, nach dem Lindenhof, dem

baumbestandenen Hügel über der Limmat, wo
schon die Römer ihr Kastell erbaut hatten, und
sobald von den Türen der Stadt der zwölfte

Glockenschlag verklungen ist, stimmen sie das

Lied an;

Der Mai ist gekommen,
die Bäume schlagen aus

Doch sind Baum und Busch schon Wochen
und Monate, bevor die Studenten ,,den Mai ein-

sangen", vom Frühlingsahnen erfaßt worden.

Der Schnee ist zerronnen. Die Sonne kreist tag-
lieh in höherer und längerer Bahn am Himmel,

und ihre ergiebigen Strahlen erwärmen die

durchfeuchtete Erde. Die Saugwurzeln heben

mit ihrer Tätigkeit an, und der Saftstrom steigt
von den Wurzeln die Stämme und Äste hinauf
bis in die Knospen, Diese schwellen an, spren-
gen den winterlichen Panzer und schütteln ihn

ab, damit sich Blatt und Blüte entfalten können.

Die Maienzeit ist da!

Diese Knospen an Baum und Strauch sind

eigentlich ein Wunderding. Unauffällig und klein
sitzen sie wintersüber an dem blattlosen Ge-

äst, und sobald es dem Höhepunkt des Früh-

lings entgegengeht, beginnt sichs darin zu regen.
Sie wachsen und blähen sich. Die Schuppen
werden abgesprengt oder rollen sich zurück,
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der, der nur im Hinblick auf das Geld die Zeit
am besten zu benutzen glaubt, ahnt nicht, wie

sträflich er sie mißbraucht) denn die Zeit ist nicht

dazu da, um nur des eigenen materiellen Vor-
teils willen ausgenützt zu werden, nein, man soll
sie zum Nutzen des Mitmenschen, der Allgemein-
heit verwenden, Zeit ist nicht Geld. Zeit ist ein

göttliches Gnadengeschenk, das man immer wie-
der an andere weiter schenken soll, dann erst wird
sie den Geber selber beglücken, —

Den wahren Wert der Zeit erkennen, heißt, sie

jederzeit für den Nebenmenschen zur Verfügung
haben. Wer dies nicht tut, der wird nie das

höchste Glück der Zeit erfahren, auch wenn er
keine Sekunde für seinen eigenen Vorteil ver-
loren gehen ließe.

Die Menschen sollen wieder für einander Zeit
haben, dann werden sie den großen Segen der

Zeit als ein Glück erleben, sonst niemals.

Josef Wltz-SIäheli

von Danbkàevnâ'e/ie, L Snâe, S l^eiÄe, 4 Ze^akoi-n. 6—ill? l/ebevAanAS-
/ovinen von AnosFensàtMsn sn?n de» eènom Xivsekbaum. ilS àvâ
6ie ^.anbknosF« 6sv KàoansIaFFeê/ à'e nook nie?!? en?/atte?en sinÄ àvâ à e ein

biaeb sebönem, altem Lraueb sieben clis ^ür-
cbsr 8inZstuàenten am letzten ^.priltaZ, kur^
vor l^litternaebt, nacb clsm Linclenbok, clsm

baumbestanclsnen IlüKel über clsr Limmat, wo
sebon bis Lömsr illr Xastell erbaut batten, uncl

sobalcl von clen Lüren clsr 8 tacit clsr ^wölkte

SloeksnscblaZ verklungen Í8t, 8tinunen sis clas

Liecl an^

Der blai ist gekommen,
clie Läums seblagsn au8

Loeb 8Íncl Laum uncl Luseb sebon V/oeben
uncl sonate, bevor clis 8tuclsntsn ,,clen l^lai ein-

sangen", vorn Lrüblingsabnsn erkallt worclsn.

Der 8ebnes Í8t verronnen. Die 8onns kreist tag-
lieb in böberer uncl längerer Labn arn llimmel,

uncl ibre ergiebigen Ltrablen erwärmen clis

clurebkeuebtets Lrcle. Die 8augwur?eln beben

mit ibrer Tätigkeit an, uncl cler 8aktstrom steigt
von clen îur^sin clie 8tämms uncl l^sts binauk

bi8 in clis Xnospsn. Liege sebwellen an, sprsn-
gen clen winterliebsn Langer uncl sebütteln ibn

ab, clamit 8iob LIatt uncl Llüte entkaltsn können.

Lis l^laisn^eit ist cla!

Liege Xnospsn an Laum uncl 8traueb sincl

sigentlieb sin V^unclercling. Lnaukkällig uncl klein
sitzen sie wintergübsr an clsm blattlosen Ss-
äst, uncl sobalcl es clsm Ilöbepunkt cles Lrüb-
lings entgegengebt, beginnt siebs clarin ?u regen.
8is waebssn uncl bläbsn sieb. Lis 8cbux>psn

werben abgesprengt ober rollen sieb Zurück,
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I

und frischgrüne Blätter und Blüten mit blenden-

dem Schmelz und herrlichem Duft drängen innert

weniger Tage machtvoll zu herrlicher Entfal-

tung. Bienen schwirren heerweise an und er-
füllen die belaubten Kronen mit ihrem Gesumm.

Schon geht es in den Sommer hinein. Die

Früchte reifen. Das Laub vergilbt, verweht
und das verkahlte Gehölz erwartet schon wie-
der den Winter.

Das ist der Rhythmus im Leben unserer Ge-

hölze, Nur wenige unserer Laubhölzer — wir
nennen Stechpalme und Buchs — behalten ihr

grünes Kleid über die Winterszeit, und von den

Nadelhölzern streift auch die Lärche ihr Som-

mergewand ab. Vor dem Laubfall ziehen die

Hölzer wertvolle Nähr- und Baustoffe aus den

Blättern zurück und speichern sie auf das kom-

mende Frühjahr. Irgendwie müssen aber im

nächsten Jahr Blätter und Blüten wieder aus

den Ästen hervorbrechen. Auch dafür ist vor-
gesorgt. In winzigen, unscheinbaren Anlagen
sind sie als zarte Gebilde in der Knospe zu-

sammengedrängt. Wer eine Knospe mit schar-

fem Messer quer durchschneidet, findet beide

Laubblätter bis in viele Einzelheiten vorent-
wickelt eng beisammen, ebenso die Ansätze zur
Blüte. Die feinen, dünnen Blätter, das künftige
Laub, sind entweder nach Art einer Papier-
rolle gerollt oder wie ein.Fächer gefaltet oder

auch scheinbar regellos zerknittert, immer aber

auf denkbar kleinem Raum zusammengepfercht

(Bild 12). Sobald die Knospe ihren Panzer ge-

sprengt hat, glätten und strecken sich die Blätt-
lein und nehmen mit zunehmendem Wachstum

allmählich die Gestalt ausgewachsener Blätter
an.

Wieder anders ist das Bild, das sich uns beim

Längsschnitt darbietet. Wo die Knospenhülle

aus mehreren Schuppen besteht, überwölben
sie sich wechselweise, so daß das kostbare

Innere lückenlos umschlossen ist.

Aber noch weit mehr entdecken wir beim

Zerschneiden und Zerpflücken der unentfalte-

ten Knospen, desgleichen bei der frisch entfal-

teten Knospe: Haare, oft auch filzige, wollige
Beläge und harzige Überzüge. Sie alle dienen
dem Schutz vor der Witterungsunbill des Win-
ters, vor allem vor Frost und Nässe. So wie wir
uns in wollige Kleider hüllen, um vor der Kälte
geschützt zu sein, so schieben sich dünne La-

gen von Haarkleid und Filz zwischen die jungen
Blättlein, und der harzige Überzug, den wir von
den Knospen der Roßkastanien besonders gut
kennen, hat keinen anderen Zweck, als die Fu-

gen zwischen den Knospenschuppen zu ver-
decken und zu verkleben. Hat sich einmal die

Knospe geöffnet und breiten sich die Blätter

aus, so verlieren sie häufig die Behaarung und

die verfilzten Zwischenlagen vollständig oder

bis auf kleine Reste, wie ja überhaupt zartes

Frühlingslaub häufig seidenhaarig ist, während

die Sommer- und Herbstblätter bereits verkahlt
sind.

Wer im winterlichen Wald Bescheid weiß,

kennt das Gehölz leicht an der Knospe, So ha-

ben Weiden und Pappeln eine einzige Knospen-

schuppe, die hohl ist wie ein Beutel, damit sie

den kostbaren Inhalt in sich zu bergen vermag.
Beim Frühlingserwachen weitet sie sich, öffnet
sich und nimmt die Form eines tiefen Kahns an.

Wo nur ganz wenige Knospenschuppen die

Hülle ausmachen, sind sie schalenförmig ge-

wölbt, und wenn deren sehr viele sind, wie etwa

bei Eiche und Buche, so sind sie annähernd

flach und meistens wie die Ziegel eines Daches

angeordnet (Bilder 1—4). Es gehört zu den reiz-

vollen Beobachtungen und Beschäftigungen des

winterlichen Waldspazierganges, sich mit der

Gestalt der Knospen abzugeben, um daran die

Baum- und Strauchart zu erkennen und an der

Eigenart und Schönheit dieser Überdauerungs-

formen seine Freude zu haben.

Wenn wir nun schon am Zerpflücken einer

Knospe sind — im Winter, oder im Hochstadium

des Frühlings, wo sie sich bereits geöffnet hat —
wollen wir doch auch die verschiedenen Knos-

penschuppen miteinander vergleichen. Wir ent-

decken dabei überraschende Zusammenhänge.

Bei der Roßkastanie zum Beispiel gewahren wir
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und krrsclrgrüns Llätter und Llüten mit Vlsnden-

dem 8clrmel? und lrerrlielrem Oukt drängen innert

weniger Lage maelrtvoll ?u lrsrrlielrer Vntknl-

tung. Lisnen sclrwirren lreerwsiss nn und sr-
küllen dis lrslnulrten Xronen init ilrrsm Lssumm.

8elron gelrt es in den 8ommsr krinsin. Oie

Vrüelrte reiken. Das Lnulr vergilVt, verwelrt
und das verlenlrlts LekröO erwartet selron wie-
der den winter.

Ons ist der Rlr^tlrmus inr VsVen unserer Le-
lröl?e. I^lur wenige unserer VnuVIröl^er — wir
nennen 8teelrpnlms und Luclrs — Vslrnlten ilrr

grünes Kleid ülzsr die Winterszeit, und von den

Ilndellräl^ern streikt nuelr ciis Lärelrs ikrr 8om-

msrgewnnd nlr. Vor dem VnuVknll kieken die

Lölser wertvolle Häkrr- und Lnustokke nus den

Llättern ^urüclc und speichern sie nuk das Vom-

lnsncie Vrülrjalrr. Irgendwie müssen nl>er irn

näclrstsn dnlrr Llätter und Llüten wieder nus

den Xsten lrervorlzrselren. àclr dnkür ist vor-
gesorgt. In windigen, unsclisinlznrsn Anlagen
sind sie als Tarte Lslzilcls in cier Xnosps ?u-

snminengeclrnngt. Wer eins Xnosps init selrnr-

kein blesser quer durelrselrnsidet, kindst Velds

OnuVVlätter Vis in viele Vin?sllreitsn vorent-
wicVelt eng Veisnmmsn, eVenso die ^.nsät^e zcur

Llüts. Ois keinen, ciünnen Llätter, das Vünktigs

OnuV, sincl entweder nneV ^.rt einer Lapisr-
rolle gerollt ocler wie ein.VäeVer geknltet oclsr

nucV seVeinVar regellos ^erlcnittert, irnrnsr nVer

nuk denVVnr Vleinem Raum ^usnmmengspkercVt

sLild 12). 8oVnld clis Xnospe ilrrsn Langer gs-

sprengt lint, glätten und streeVen sielr die Llätt-
lein uncl neVmsn init ?uneVmendsm WaeVstum

nllmäVIieV clis Lestait ausgswneVsener Llätter
an.

Wieder nnclers ist clns Lild, 6ns sielr uns Veim

OängsseVnitt clarVietet. Wo clis RnospsnVülls

aus meVrersn 8eVuppen VssteVt, üVsrwölVsn

sie sielr wscVselwsise, so clnll clns VostVnrs

Innere lüeVenlos umseVIossen ist.

>^Ver noelr weit msVr sntdeeVsn wir Veim

^erscVneiden uncl ^erpklüeVsn cler unentknlts-

ten Xnospen, desgleicVen Vei cler krisclr entknl-

teten Xnospei Onnre, okt nucir kil^ige, völlige
Leläge uncl linr^ige Illzer^ügs. 8ie nlle dienen
clsin 8cliut2 vor cler >Vitterungsunlzill clss V^in-

tsrs, vor nilern vor Vrost und l^nsss. 80 -cvie ^vir

uns in ^völlige Xlsider krüllen, urn vor der Xälte
geselrüt^t ?u sein, so selrielzen sielr dünne On-

gen von Onnrlllsid und Vil? zivdselien die jungen
Vlnttlein, und der linr^ige tllner^ug, den vir von
den knospen der Kolllcnstnnisn besonders gut
Icennen, lint lrsinen nndsren Zk-cvselr, nls dis Vu-

gen ?vdsekren den Xnospenseliuppen ?u vsr-
declren und ?u verlrlslzsn. Ont sielr sinrnnl die

knospe geökknst und lireiten sielr die LInttsr
nus, so verlieren sie lrnukig die Velrnarung und

die verkiOtsn ^^viselrenlngen vollständig oder

lris nuk leleürs Reste, vds ja üVsrlrnupt ?nrtez

Vrülrlingslnulz Iräukig seidenlrnnrig ist, vvälrrsnd

die 8ornnrer- und Oerlzstlzlättsr lzereits verlcnlrlt
sind.

Wer iirr -cvintsrliclren Wnld Ossekreicl v/eikl,

lrennt das Lelröl^ leiekrt nn der Rnospe. 80 lrn-

Iren Weiden und Rnppsln sine sinnige Rnospen-

sclrupps, die liolrl ist îis ein Leutel, clnrnit sie

den lrostlrnren Inlrnlt in sielr ?u lrergen vermag.
Leim Vrülrlingserv/nelren -cvsitst sie sielr, ökknet

sielr und nimmt die Vorm eines tieken Xnlrns nn.

Wo nur gnu-! wenige Xnospenselruppen die

Hülle nusmaelren, sind sie selrnlsnkörmig gs-

vcöllrt, und v^enn deren selrr viele sind, vccis etwa

Lei Vielre und Luelrs, so sind sie nnnälrerncl

klnelr und meistens ^vie die Siegel eines Onelres

angeordnet jkilder 1—4). Vs gekrört ^u den rei?-

vollen LeoVnelrtungsn und Lesclräktigungen des

vcinterllelren Wnldspa^iergnnges, sielr mit der

Lestait der Rnospen nlz^ugeVen, um daran die

Lnum- und 8trnuelrnrt ?u erlrennen und nn der

Vigennrt und 8ekrönlrsit dieser llberdnuerungs-
kormen seine Vreude ?u lrnVsn.

Wenn rvir nun sclron am ^srpklüclren einer

Rnospe sind — im Winter, oder im Ooelrstnclium

des Vrülrlings, rvo sie sielr Vsreits geökknst trat —
wellen wir doclr nuclr die vsrselrieclenen Rnos-

penselruppen miteinander verglsielren. Wir snt-
deelcsn dnlzsi üVerrnsclrencle ^usnmmsnlrängs.

Lei der RoLVnstsnie ?um Lsispisl gswnlrren wir
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manchmal einen gleitenden Übergang von der

einfachen derben, braunen Schuppe zum Laub-

blatt. Man passe gut auf! Nach innen und oben

zeigt sich eine allmähliche Streckung, und wenn

wir Glück haben, können wir Übergänge aufstö-

bern, wo an der Spitze der Schuppe grüne

Zipfelchen des Laubblattes auftreten, vielleicht

nur drei ganz kurze, am nächsten drei oder fünf

längere oder gar fünf noch längere. Schließlich

wird die Knospenschuppe schmäler, wird zum

Stiel und trägt an seinem Ende die handförmig

gegliederte Blattfläche,
Ähnliche Entdeckungen erschließt uns die

Knospe von Kirschbäumen, Von unten nach

oben zeigen die Knospenschuppen Übergänge

vom zweizipfeligen zum dreizipfeligen Gebilde,

und dieses wiederum nähert sich in schrittwei-

sen Übergängen immer mehr dem Laubblatt, das

am Grund des Blattstiels durch zwei Neben-

blätter ausgezeichnet ist (Bilder 5—11).

Diese Vergleiche von Knospenschuppe und

Laubblatt und mit all ihren Zwischengliedern
lehrt uns, wie wandelbar und anpassungsfähig

das Blatt der Pflanze ist. Das Blatt als Organ

der Pflanze ist weitestgehender Umstellung

fähig. Zur Hauptsache dazu berufen, als grünes

Laub die Energie der Sonne aufzufangen und in

den Zellen Nähr- und Baustoffe zu erzeugen,

stellt es sich in unserer gemäßigten und der kal-

ten Zone, wo der Winter das Leben zum Ruhen,

Warten und Ausharren verurteilt, in den Dienst

des Knospenschutzes. Die Knospenschuppen,

diese umgewandelten Laubblätter, nehmen

derblederige Form an, damit sie den Sproß als

zarten Keim sorgfältig zu hüten vermögen.

Nicht umsonst ist die Knospe Symbol und In-

begriff einer vielleicht unansehnlichen Hülle,

die das Edelste und Schönste birgt, was sich im

Leben zu entfalten vermag. fw.

*
PFas man <?ar nicAZ ZieAen Aann, mn/J man Zassen, sicA ancA

in DeeZan&en miZ iAm t/ar nicAZ weiZer AescAäfZifl'en, namenZZicA

aöer nicAZ iTa/J in GedanZcen /esZAaZZen, seZAsZ wo man iAn nicAZ

än/?erZ. Dieses sZiZZe Zürnen isZ der Grnnü, wesAaZA mancAe

LenZe innerZicA nicAZ reeAZ norwärZs tarne» nntZ wesAaZA in

nieZen DamiZien ancA oAne ei^enZZicAen SZreiZ nntZ Zan/c cZocA

ein DeisZ eZes Dn/rieeZens nm^eAZ.

*

Redaktion; Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10, (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden, Druck und Verlag von Müller, Werder & Co, AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 32 35 27
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manchmal einen gleiten6en Dksrgang von 6er

einkachsn 6erken, kraunen 8chuppe ?um Rauh-

HIatt. lVlan passe gut auk! Kach innen un6 oken

^eigt sich eine allmähliche 8trechung, un6 wenn

wir Dlüch haken, können wir tlhergängs aukstö-

kern, wo an 6er 8pit^s 6er 8ckuppe grüne

Apkelcken 6es kaukklattes auktreten, vielleicht

nur 6rsi gan? hur^e, am nächsten 6rei oder künk

längere o6er gar künk noch längere. 8chlislllich
wir6 6ie Knospenschuppe schmäler, wir6 ^uin
8tiel un6 trägt an seinein Dn6e 6ie handkörmig

geglie6erte Llattkläche.

Ähnliche Knt6eclrungen erschlielZt uns 6ie

Knospe von Kirsclikäumen. Von unten nach

oken Zeigen 6ie Knospenschuppen Dkergängs

vorn ^wei^ipkeligen ^uin 6rei^ipkeligen Dskilcle,

un6 6ieses wie6erurn nälrert sich in schrittwei-

sen Dkergängen immer rnslrr 6em Daukklatt, 6ns

am Drun6 6es DIattstiels durch 2wei Keken-

klätter ausgezeichnet ist sLilder ü—11).

Diese Vergleiche von Knospenschupps un6

haukklatt un6 init all ihren Zwischengliedern
lehrt uns, wie wandelkar un6 anpassungskäliig

das DIatt 6er ?klan2s ist. Das Dlatt als Drgan
6er Rklan^e ist weitestgehender Dinstellung
käliig. ^ur Dauptsacke 6a?u keruken, als grünes

hauk 6ie Knergie 6er 8onne auk^ukangen un6 in

6en Wellen klähr- un6 Daustokke ?u erzeugen,

stellt es sich in unserer gemäöigten un6 6er Hai-

ten ?lone, wo 6er Minier 6as Deken ^urn Ruhen,

Marten un6 Ausharren verurteilt, in 6en Dienst

6es Knospenschut^es. Die Knospenschuppsn,

diese uingewan6elten Dauhhlätter, nehmen

derklederige Vorm an, 6amit sie 6en 8prok als

warten Keim sorgiältig ^u hüten vermögen.

Kicht umsonst ist die Knospe 8ymkol un6 In-

kegrikk einer vielleicht unansehnlichen Hülle,

6ie 6as Kdelste un6 8chönste kirgt, was sich im

heken ^u entkalten vermag. iw.

KVas man AK/' niât iieden icann, mn/? man iassen, siciì anc/ì

à Deànicen mii ià nie/ìi meiier öesää/iiAen, nameniiiâ

aàe?- niâi D"a/l à Decianicen /"esiiîattsn, seiàsi nio man à nic/îi

än/?e/i. Disses siiiie Mrnen isi cier D^nnci, mssàià manâe

Denis itme/iiâ niâi /'ec/ii voT'mä/is kommen nnci meslìaià in

vieien Damiiien anâ oàe siAeniiiâen DDeii nnci Dan/c ciociì

ein Deisi cies Dn/meciens nmAeiîi.

-i-

îìscîsIlìíoQ: Dr. Dru si DscîiwaQQ, ^ur!c!i 7, lìûiisiraOe 10. ^DeíirâZe nur au âíese /^âresse I) DvverlartZi ein^esallàieQ DeíirâZea muO

6as lîûcliporìo beigelegt ^verâen. Druclc uvâ VerlaZ voo Müller, V^erder Ä Lo, ^<2., ^o1kì>aeìì«iraLe 19, ^üricd I'eleplicZO 22 25 27

28N
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